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Kamstag den 25. A ^ r t l 183Z.

V5rnuclfeicllichkclt
»ach weiland

S r . k a i f e r l . k ö n i g l . A p o s t o l i s c h e n M a j e s t ä t

S t . P e t e r s b u r g .

^ ) i e n o r d i s c h e B i e n e vom 5. Apr i l enthält

folgende Beschreibung dcs Trauergoctesdienstes, ,vel»

cher am 26. März auf Veranstaltung S r . Excellenz

deS kaiserl. österreichischen Botschafters Grasen von

F i c q u e l m o n l für Se. Majestät den höchstscligen

Kaiser F r a n z I . in der katholischen Pfarrkirche zu

Sl> Katharina in P e t e r s b u r g gehalten worden ist:

uDonnclstag den 26. März wurde ein feierliches Seelen,

amt für Se . Majestät den Kaiser von Oesterreich,

F r a n z I . , in der katholischen S t . Kalharincnkirche

gehalten. Die österreichischen Unterthanen waren

nicht die einzigen, welche dieser Trauerfeierlichkeit in

tiefen Schmerz versenkt beiwohnten, indem sie den Ver-

lust eines gerechten, biedern und gütigen Monarchen

beweinten, der- stark im Unglück und bescheiden im

Glück, ein wahrer Vater der Völker gewesen, welche

i ie Vorsehung Seiner Sorgfal t anvertraut halte j —

alle wohlgcsnniMl Freunde dcr Wahrhe i t , der .Ord-

nung und der Ruhe in Europa haben dem Andenken

F r a n z I . einen aufrichtigen Schmerz geweiht, indem

sie für I h n , inbrünstige Gebete zum Allmächtigen schick-

ten. Uns Russen vorzüglich wird das Andenken dieses

Monarchen, des standhaften Freundes Rußlands und

dcS getreuen Bundesgenossen Kaiharina's, PauIS, A le ,

randers und Nicolaus, unvergeßlich seyn, der an dem

denkwürdigen Bündnisse Theil genommen halte, wo-

durch Europa und die ganze civilisirte Welt von einem

unterdrückenden Joche befreit und die Grundsätze der

christlichen Mora l , der Wahrkeit und der Ehre, als

die Grundlage aller Polit ik, sowohl in den innern als

auswärtigen Angelegenheiten der europäischen Staaten

erklärt wurden. — Der Trauergolicsdienst für den

erlauchten Verewigten wurde mit der angemessenen

Pracht und Würde gefeiert. Das ganze Innere der

Kirche war schwarz ausgeschlagen; mitten im Schiff

der Kirche erhob sich auf einer Estrade ein Tempel,

dessen Kuppel von zehn Säulen getragen wurde; in

diesem Tempel stand der Sarkophag, mit dem Kaiser«

mantel bedeckt, auf dem die Krone und das Scepter

lagen. An den vier Ecken der Estrade standen vier

Statuen, wclche die Gerechtigkeit, die Klughei t , die

Kraft und die Mäßigung darstellten, und auf d'-r Kup-

pel des Tempels das Sinnbi ld der Religion. Am Ge-

simse des Tempels waren die Wapen drr Königreiche

und Provinzen, welche die österreichische Monarchie bi l -

den, angebracht. Die Estrade war von reichen Ean-

delabcrn umgeben, von denen eine unermeßliche Mcnge

von Lichtern strahlte. Ein bläulichtes Feuer brannte

in den zwischen den Säulen des Tempels hängenden

Lampen, so wie in den rings umherstehenden Opfer-

schalen; die daraus von Zeit zu Zeit emporsteigenden'

Flammen, die bald wieder erloschen, erinnerten inmit»

ten der Denkmahle irdischer Größe an die vorüderge,

hende Gebrechlichkeit dcs menschlichen Lebens. — Um

den Sarkophag standen auf der Estrade zwei Stabsof-

fiziere, zwei Hauptleute und zwei Lieulenanls, sammt»

lich vom Grenadierregimeiu Kaiser F r a n z 1., ' am

Fuße dcs Eatasalks acht Unteroffiziere und am Eingang

der Kirche zwei Unteroffiziere desftlbcn Regiments. —

Gegen ic) Uhr fül l te sich die Kirche m i t den zu dicser
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Trauerfeler eingeladenen Personen, den Mitgliedern
des diplomatischen Corps, einer großen Zahl hoher rus-
sischer Staatsbeamten vom Civil und Militär und den
österreichischen in dieser Hauptstadt sich aushaltenden
Unterthanen. Alle Anwesenden trugen tiefe Trauer;
die Generäle und Offiziere, welche österreichische Or-
den besitzen, waren damit geschmückt. — Außerhalb
der Kirche zu beiden Seiten und gegenüber längs dem
Trottoir der Newskischen Perspective war das Grena-
dierregiment Kaiser F r a n ; I . , das von Narwa ein»
gerückt w.ar, um der Ceremonie beizuwohnen, in Pa.
rade aufgestellt. Nach 10 Uhr erschien der österreichi-
sche Botschafter, Graf von Ficquelmont; er wurde von
dem Regiment mit den militärischen Ehren empfangen
und der Commandant desselben überreichte ihm den
Dicnstrapport. — Gegen l i Uhr begann das Seelen-
amt, wobei das Requiem von Mozart von den ersten
Künstlern der Hauptstadt ausgeführt wurde. I n dem
Augenblicke, wo das Gebet für die Seelenruhe des Ver-
ewigten gesprochen wurde, gab das Regiment batail-
lonsweise drei Gewehrsalven, und als der Botschafter
«ach beendigter Ceremonie zurückfuhr, wurden ihm
neuerdings die militärischen Ehren erwiesen.«

— »^.

Die Siah Vusch.

Von diesem Stamme, oder den vermeintlichen
Abkömmlingen der alten Macedonier, hat bereits Lieu»
tenant Burnes einige Nachricht mitgetheilt. Weitere
Berichte über denselben, von einem Muft i , welcher un-
längst erst durch die Gegend reiste, in welcher diese
Leute leben, finden sich im Bombay Journal der asia-
tischen Gesellschaft, aus dem wir nachstehende Einzeln-
heiten hier mitthellen.

Die Siah Pusch, welche der Muft i einen Aus,
bund von Reiz und Schönheit nennt, sammelten sich
um ihn und bewunderten besonders sein Pferd, da die.
ses Thier in ihrem Lande kaum dem Namen nach- be«
kannt ist. Ihre Kleidung besteht aus Ziegenhäuten
und daS Haar hangt ihnen lang über die Schultern
herab. Sie trinke« Wein sowohl als Wasser, und
setzen sich niemals auf den Boden, sondern stets auf
Stühle.

Sie beten steinerne oder hölzerne Götzenbilder
<n, welche von ihnen V u r u k oder M a h a Dev ge,
nannt werden. I n den Ohren tragen sie eiserne Nin»
ge und um den Hals eine mit Schellen behängte Schnur.
Die Gewohnheit der Hindus, daß Verwandte sich un,
<cr einander heirathen, besteht bei ihnen nicht. Ihre
HockzeUsgebräuche sind sehr seltsam: der Bräutigam
nimmt die Brauc auf die Schultern und tanzt und
springt mit ihr durch die Straßen, von einem Haufen

von Mannern und Weibern begleitet, welche mit Trom-
meln und Pfeifen einen gewaltigen Lärm machen.

Die Leichenbegängnisse werden mit großer Feierlich-
keit gehalten; der Leichnam wird von jungen Männern
begleitet, welche singen, tanzen und Trommeln schlagm.
Der von Männern getragene, ungewaschene Körper des
Verstorbenen liegt in einem großen Sarge und wird
auf einem hohen Berge in die Sonne gelegt. Dann
opfert man eine Kuh , gibt der Leichenbegleitung ,in
Fest und kehrt ohne das geringste Zeichen von Trauer
nach Hause zurück.

Nach 60 Tagen, wenn der Leichnam verfault und
von Raubvögeln verzehrt ist, besteigen die Frauen der
Familie des Verstorbenen den Berg, sammeln die Ge.
deine, bringen sie, nachdem sie sie zuvor im Flusse ge.
waschen haben, nach Hause, setzen sich um sie herum
und beginnen eine kurze Klage. Dann kommen die
Männer, bringen die Gebeine an eine große Grube und
sagen, indem sie sie hineinwerfen: »Dieß ist der Him«
mel für dich!«

Ihre Kriege führen die Siah Pusch mit Lanzen,
auch sind sie gute Bogenschützen. Um den Leib haben
sie kurze Säbel geschnallt und Schilder auf den Nük-
ken gebunden. I m Gefecht gebärden sie sich wie W ü .
lhende, knirschen mit den Zähnen und brüllen gleich
Löwen. Die Sieger werden mit den Blättern des
Maulbeerbaums bekränzt.

Vustanv ver Missionen.

Der Missionsverein zu Leipzig hat so eben einen
Aufruf ergehen lassen, aus welchem wir folgende No-
tizen entnehmen: Das Christenthum wird gegenwär-
tig von mehr als 600 evangelischen Missionären in den
fernsten Ländern verkündet. Um diese heranzuziehen?
hat man Seminare in England, Frankreich, Däne-
mark, Deutschland, in der Schweiz, in den Freistaa-
ten Nordamerika's und jetzt auch in heidnischen Län-
dern errichtet. Die äußern Mit tel dazu geben folgende
25 Missionsvereine: 12 in Großbritannien senden 231
Missionäre; die Missionsgesellschaft der Brüdergemein-
de unterhalt jetzt 111 Missionäre, überhaupt auf 41
Missionsstationen 209 Arbeiter; die Baseler 17, die
rheinische 9» die niederländische 7, die französisch-prote-
stantische 4 Missionäre. I n Asien unterhält die Bap-
tistengesellschaft in Serampore, im Norden von I n -
dien 16, und 6 Vereine in den vereinigten Staaten von
Nordamerika unterhalte« 139 Missionäre. I n Ostin.-
dien hat ein Missionär, mit Namen Ncnius, inner-
halb 19 Jahren 12.000 Hindus zu christlichen Gemein,
den versammelt, N2 SchullN für 5000 Kinder errich.
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«et, und n a Lehrer aus den Elngebornen zu Gehilfen

gebildet. Ueberhaupt zählten die Missionsgesellschaften

im Jahre 18)5, außer 65 Stationen in I n d i e n , wel-

che durch Nationalgehilfen besorgt werden, 3^2 Missi-

onsplätze; 6 ,6 Missionäre; 1705 Missionsassistenten,

Nationalgehilfen, Schullehrer; 22 Missionsseminare;

32 Missionsdruckereien, und 320,000 Schuler in den

Missionsschulen. Die Anzahl Derer, welche in Folge

der Missionsarbeiten dem Götzendienst entsagt haben,

betrug /<ä0,UUd, und die Zahl der Mitglieder der M i s -

sionskirchen 28,000. Zur Förderung des Missionswer«

kes haben insbesondere noch die Bibelgesellschaften (seit

t 3 M ) wesentlich mit beigetragen. Dieß Alles ist durch

freiwillige Beiträge entstanden und wird auch durch frei-

willige Beiträge unterhalten,

Ver Ansiedler in vcn Mrwälvern Amerikas.

Welchen Gefahren die neuen Ansiedler in den

Urwäldern Amerika's oft ausgesetzt sind, davon erzählt

Timotheus F l i n t , Verfasser des Buches: «Erinne-

rungen aus dem Mississippichale« folgendes Beispiel:

Johann Bapt is t , Roy hatte sich zu lÜolo 52l»5

clesseln am Flusse Missuri ein, A r t Blockhaus zu»

sammengezimm,rt, das er mit seiner Frau und einem

«ndernM,inne gewohnte. Da brach plötzlich eine Ban -

de von Indianern aus dem Norden, ungefähr H00

K5pfe stark, und belagerte das Blockhaus. AlS I ä -

Her von Profession, hatten sie Pu lver , Bley und vier

Karabiner im Hause. Die Frau goß Kugeln, half la-

ben und schoß auch wohl zuweilen ein Gewehr ab. Je-

der Ind ianer , der dem Hause zu nahe kam, ward er-

schössen. Die Flinten wurden, wie die Frau erzählte,

tald so heiß, daß man sie nicht mehr in der Hand hal-

len konnte und sie mit Wasser benetzt werden mußten.

A m zweiten Tage dcr Belagerung erhielt der Came-

rad Roy's eine lödtliche Wunde; begierig zu sehen,

welche Verwüstung ihre Gewehre unter dem Feinde an«

serichlct hätten, schaute er durch ein Loch in derThü«

re, und wurde in demselben Augenblick getroffen. Die

Ind ianer , wclche dieß sogleich bemerkten, stießen ein

Freudengcschrel aus, drangen, durch den Stil lstand,

der jetzt im Schießen eint rat , ermutln'gl, gegen das

Hüus vor, und warfen Feuer auf dess.n Dach. M u -

tbig stieg Roy hinauf und entkam ciner auf ihn ge-

richteten Salve, obne verwundet zu werden. Am vier-

ten Tage der Belagerung zogen die Indianer, die das

Hauz für bezauberl erklärten, endlich mi l lau l lw Gc-

schrei ab, und ließen HU Todte nebst einer ungeheuern

Menge von Kugeln zurück, die in dem Holjwerk d<-s

Hauses steckten.

Das Scueste unv Interessanteste
i m G e b i e t e

ver Aunst unv AnvuNrle. ver Nänver« unv
^ölkcrlnmve.

Aus Kiachta wird unterm 6. December l834 ge-

meldet: , A m 12. und 13. November wurden wir in

der Gegend des Forts Tsuru-Chai tu von einem aus-

serordentlichen Phänomen heimgesucht. A:n 12. ge-

gen 2 Uhr Nachmittags schien sich der Himmel auf den

benachbarten Gebirgen zu verfinstern; binnen kurzer

Zeit dehnte sich diese Finsterniß über den ganzen sicht-

baren Horizont aus, und nahm nach und nach so zu,

daß noch vor Einbruch der Nacht die ganze Gegend

in eine so dichte Finsterniß gehüllt war , daß man um

und neben sich nicht das Geringste unterscheiden könn»

l » , und nicht einmal die Sterne sichtbar waren. A m

folgenden Tage blieb der Zustand der Atmosphäre der»

selbe; die Sonne blieb verborgen, und es herrschte

eine Dämmerung, der ähnlich, die sich eine Stunde

nach Sonnenuntergang einzustellen pflegt. Die ganze

Luft war von einem Rauche erfül l t , der jedoch nicht

den geringsten Geruch halle, und gegen vier Uhr Nach-

mittags erhob, und gegen Abend immer stärker zu

wehen ansing. I n Folge dieser atmosphärischen E r .

scheinung fand man am Ufer und auf der Eisdecke deS

Flusses Argus einen braunen, geruchlosen Staub von

scharfem salzigem Geschmack. Das Gras war m i l ei-

nem ähnlichen Staube bedeckt, nur hatte dieser letzte-

re eine mehr rothe Farbe. Wenn man sich zu Pferde

setzte und in das hohe Gras hineinr i t t , erhoben sich

ziemlich starke Wolken von diesem Staube, der ein

Kratzen im Halse und ein Jucken in der Nase erregt?»

Die neuesten amerikanischen Blatter geben nach,

stehende Berichte über die Zunahme der Eisenbahnen

in den Vereinigten S taa ten : I n P e n s p l v a n i e n

zählt man l 5 vollendete und 27 beantragte. Der

Staat O h i o hat 42 in der Ausführung begriffenes

jedoch ist bis jetzt noch keine ganz vollendet. Ein Gle i -

ches ist der Fal l mit mehreren Straßen dieser Ar t in

M a s s a c h u s e t t s , und die große Eisenbahn von

B a l t i m o r e durch Mary land nach W h e e l i n g

am Oh io , eine Strecke von 175 englischen Mei len,

rückt ihrer Vollendung rasch entgegen. Zusammen sind

mithin 4? Eisenbahnen vollendet, und l3? theils be«

gönnen, theils im Antrage. Außer der großen Linie

von Eisenbahnen von Balt imore nach Wheeling sind

noch andere mit dieser in Verbindung stehende von

Philadelphia und New-Vork aus im Werke, weil die

genannten Städte sich dieselben Handelsucnheile auf

dem Ohio zu sichern wünschen, wie Balt imore. Rück-

sichllich der Eisenbahn von Philadelphia znach P i l l s '
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burg hat man den großartigen Entschluß gefaßt, ei-

nen Tunnel durch die Alleghany - Gebirge zu sprengen,

»veil dieses schwierige Unternehmen dennoch geringere

Kosten veranlaßt, als der große Umweg, den man

außerdem nehmen müßte. Diese Eisenbahnen haben

aber nicht die Festigkeit und Dauer der englischen oder

französischen, weil die Schienen nicht auf gemauerten

Grundlagen oder S t e i n , sondern auf Holz aufliegen.

M a n war zur Annahme dieses Systems deßhalb ge-

nöthigt, weil es gerade in den Gegenden, durch welche

die Eisenbahnen gehen, Holz im Ueberstusse gibt, und

weil dieses Mater ia l weniger Arbeit erfordert. Das

Holzwerk einer Eisenbahn muß aber alle 7 Jahre er-

neuert werden. Das erforderliche Eisenwerk wird aus

Großbritannien eingeführt, da das in den Vcrciniglen

Staaten gewonnene Eisen zu diesem Zweck zu weich ist.

Die von mehreren Naturforschern aufgestellte Be-

hauptung, daß die Schlangen niemals tränken, scheint

durch die Beobachtungen, welche man bisher machte,

so ziemlich widerlegt zu seyn. E in französischer N a .

turforscher brachte nämlich mehrere Nattern unter Was«

ser und schätzte die Menge des genommenen Getränkes

«ach der Vermehrung des Gewichtes der Thiere. D a

»nan indeß hätte glauben können, die Zunahme des Ge«

Wichtes rühre daher, weil die Haut der Schlangen ei>

nen Theil des Wassers einsauge, so tauchte er einige

Nat tern bis an den Hals « in , und legte andere ganz

unter Wasser. Nach einiger Zeit zog er sämmtliche

Thiere heraus, und fand nun , daß die erstern, deren

Kopf nicht unter Wasser gekommen war, keine Zunah-

me an Gewicht zeigten. Es ergab sich also hieraus,

daß die übrigen ganz untertauchten Nattern Wasser zu

sich genommen hatten. Zugleich bemerkte er, daß die

«ganz im Wasser liegenden Schlangen-den Mund stets

Hssen hielten, und man nahm an ihrer Kehle ganz

deutlich jene wellenförmige Bewegung wahr, welche

man bei, andern Wirbellhieren während des Trinkens

sieht. Die Nattern trinken auch M i l c h , sollen aber

«inen Abscheu vor dem Weine haben, obschon Pl in ius

das Gegentheil versichert.

Der blinde Reisende, H o l m a n , erzählt von

d«n Heuschrecken am Cap der guten Hoffnung Fo l -

gendes: Eines Tags kamen wir über eine beträcht«

liche Strecke zwischen Somerset und Nukirk, die mi t

jungen Heuschrecken bedeckt war, welche von den V a u -

«rn (vaet gailgürs) Fußgänger genannt werden, weil

sie noch zu jung smd, um sich noch ihrer Flügel bedie,

»ien zu können. E in M a n n aus Somerset sagte m i r :

„Unser Dor f ist in den letzten dre, Tagen von Heu.

schrecken heimgesucht worden. Sie flogen in so dichten

Wolken, daß manche Leute kaum von einem Ende des

Dorfes zum andern kommen konnten; die Strohdacher

einiger neuen Häuser wurden von denselben ganz und

gar weggefressen. «

Die Handelsmarine Großbritanniens, dle der Ko-

lonien mi t eingeschlossen, zählt gegenwärtig ungefähr

2^,50cl Fahrzeuge mit beiläufig 4 60,000 Seeleuten.

Der gesammte Tonnengehalt der eingetragenen Schiffe

beträgt ungefähr 2,650,000 Tonncn, und wenn man,

Takelwcrk und Verprouiantirung eingerechnet, die Ton-

ne im Durchschnitt nur zu 10 Pfund Ster l ing an-

schlägt, so ergibt sich eine Summe von 26,500,000 P f .

Sharaven- unv Domonzimen-Aralli.
(gewunden uon (3. W,)

I I . C h a r a d e .
( D r c i s y l b ig . ) ,

D i e ersten z w e i S y l b e n .
Wenn Nachts der Vollmond in den Hehe» bttnlet,

llnd oben wallt in geisterglcichcr Nub,
Und Liebchen vom Valcon dem Liebsten lvinket /

Dann ruft sie ihm die Ers te» mahnend z<l.

Wclin Räuber sind gewärtig einer Beut?,
Und sich verberge» auf verstcclleli« Pfad,

Und spüren sie das Opfer ans der Wcite,
Da rufen sie die E r s t e n , wen» ei naht.

D i e d r i t t e S y l b e .

Die D r i t t e doch ist in de» nencrn Tage».
Zum Studium worden, jedoch abgeschmackt;

Was immer nur ein junger Vart wi!5 sage»,
So meint er mit der D r i t t e n es gesagt.

Ein Tl)or jedoch ist der, dem Tag u»d Stunde«
Dahin das Studium mcincr D r i t t» » raffc;

De»ü niemalo wird die D r i t t e erst erfuntü»,
Da «H im Augenblick Natur nur schafft.

Das Ganze.
Errathe nun aus incincn ersten Beiden«

Den Namcn dc» ein deutscher Dichter trägt,
Und dcr sich auch, die Nachwelt wird's entscheiden.

Den Kranz dcr Ewigkeit auf'5 Haupt ?,«Icc;l.

N^CIlkKM'I'.
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